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Ueber die Structur und Functionen der iris. 
Von C. R. Hall, Esg. 
(Der Royal Society vorgetragen am 9. Februar 1843.) 


Der Regenbogenhaut haben die Phyſiologen von jeher 
viel Intereſſe gewidmet; Mangel an Aufmerkſamkeit iſt alſo 
nicht daran ſchuld, daß die Anatomen uͤber die eigentliche 
Beſchaffenheit und die Thaͤtigkeitsweiſe dieſes Organes noch 
keineswegs zu einer feſten, oder allgemein anerkannten An- 
ſicht gelangt ſind. Bevor dieſe Frage aber erledigt iſt, laͤßt 
ſich auch über die Geſetze, welche den Bewegungen der iris 
vorſtehen, nichts Sicheres feſtſtellen. 

Daß die Frage ungemein verwickelt und deren Loͤſung 
ungewoͤhnlich ſchwierig ſey, laͤßt ſich ſchon aus dem Um— 
ſtande ſchließen, daß die tuͤchtigſten Beobachter in Betreff 
derſelben zu ſo abweichenden Reſultaten gelangt ſind. 

So nahmen Vieuſſens, Haller, Richerand, 
Jourdan und Ammon an, die iris ſey ein weſentlich 
gefaͤßreiches Organ und beſitze durchaus keine Muskelfaſern; 
waͤhrend Ruyſch, Heiſter, Winslow, Sabatier, 
Janin, Maunoir, Home, C. Bell, Müller und 
wohl die meiſten neuern Anatomen dieſer Membran zwei 
Partieen von Muskelfaſern, die eine zum Verengern, die 
andere zum Erweitern der Pupille, zuſchreiben. 

Munro, Meckel und Treviranus laͤugnen das 
Vorhandenſeyn erweiternder Muskelfaſern, geben aber zu, 
daß ein Schließmuskel für die Pupille exiſtire. Herr Tra— 
vers und Dr. Bolton ſind derſelben Anſicht und wollen 
die Erweiterung der Pupille lediglich von der Elaſticitaͤt ab— 
haͤngig machen. Arnold vermuthet, nach dem Vorgange 
mehrerer andern deutſchen Anatomen, die Bewegungen der 
iris werden durch ein contraectiles Zellgewebe bewirkt. 

Blumenbach, dem es ebenfalls nicht gelang, in der 
iris des weißen Kaninchens, des Elephanten und des Wal— 
fiſches Muskelfaſern zu entdecken, und der ſich nicht davon 
überzeugen konnte, daß alle Erſcheinungen der Bewegung 
der iris ſich durch die Annahme eines erectilen Gewebes 
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erklaͤren ließen, begnuͤgte ſich damit, ihr eine eigenthuͤmliche 
Structur zuzuſchreiben. 

Serres mißt den Nerven der iris ſelbſt eine beſon— 
dere Zuſammenziehungskraft bei, durch welche die Veraͤnde— 
rungen in der Groͤße der Pupille bewirkt werden ſollen. 

Inmitten ſo widerſprechender Anſichten, unternahm ich 
die Forſchungen, deren Reſultate ich hier mittheile, ohne 
zugleich behaupten zu wollen, daß ſich von keiner Seite et— 
was dagegen einwenden ließe. Doch darf ich bei einem ſo 
ſchwierigen Gegenſtande wenigſtens auf nachſichtige Beur— 
theilung rechnen. 

Was die Fiſche betrifft, ſo konnte ich bei'm Kabeljau, 
Schellfiſche, Rochen, Haͤringe und Karpfen keine Muskel: 
faſern erkennen. Spritzt man die iris des Kabeljau aus, 
ſo bemerkt man eine eigenthuͤmliche Anordnung der Gefaͤße. 
Dieſe bilden auf der hintern Fläche der iris, als Forts 
ſetzung derjenigen der choroidea, Schlingen, welche ſich 
krummlinig nach dem Rande der Pupille hinziehen. Auf 
der vordern Oberflaͤche ſind die Gefaͤße ziemlich in derſelben 
Weiſe geordnet, wie bei der vena verticosa (vorticosa?) 
des menſchlichen Auges. Man ſieht eine Anzahl winziger 
Gefaͤße gegen denſelben Punct hin convergiren, woſelbſt man 
einen rothen Flecken bemerkt, indem ſich dort ein kurzer Ges 
faͤſſtamm befindet, der durch die iris nach deren hinterer 
Oberflaͤche ſtreicht. Nach Beſeitigung der Kryſtalllinſe zeigt 
ſich der Rand der Pupille in der Breite von etwa I Linie 
mit einem Ringe von ſchwarzem Pigmente bedeckt. Beide 
Oberflaͤchen haben einen matten Silberglanz und ſind dicht 
mit Flecken beſetzt, die auf der hintern meiſt braun, oder 
ſchwarz, auf der vordern zum Theil goldfarbig und glaͤnzend 
ſind. Die groͤßern ſchwarzen Flecken ſind ſternfoͤrmig. Nichts 
den processus oiliares der hoͤhern Thiere Aehnliches iſt 
zu finden. Die Geſtalt der Pupille iſt elliptiſch und deren 
große Axe nach der Queere gerichtet. *) 
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7) Statt des Augenlides iſt eine ſtarke Hautfalte vorhanden, die 
ſich am Umkreiſe der Vorderſeite des Augapfels in die sclero- 
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Die Pupille der Aeſche iſt birnfoͤrmig, und deren Gis 
pfel vorwaͤrts, aufwaͤrts und einwaͤrts gerichtet. 

Bei'm Rochen iſt die Pupille unten herzfoͤrmig, waͤh— 
rend vom obern Theile der iris ein gefranzter, dreieckiger 
Fortſatz, wie ein winziges Weinblatt, herabhaͤngt. Von 
Muskelfaſern bemerkt man keine Spur; aber der herabhaͤn— 
gende Fortſatz und die Portion der iris, welche deſſen Ba— 
ſis bildet, ſind offenbar gefaͤßreicher, als die uͤbrige iris. 
Ein in zwei Hörner auslaufender Spalt von etwa 2 Linie 
Weite zwiſchen dem fägezäbnigen Rande des herabhaͤngenden 
Fortſatzes und den Raͤndern der ſeitlichen und untern Por— 
tionen der iris bildet die Pupille. Nachdem man den Aug— 
apfel geoͤffnet hat, laͤßt ſich der Fortſatz in der Weiſe aus; 
dehnen, daß die Pupille gaͤnzlich geſchloſſen wird. 

Was die Reptilien betrifft, ſo habe ich nur die iris 
des Froſches unterſucht. Die Pupille iſt groß, etwas oval, 
und deren groͤßter Durchmeſſer nach der Queere gerichtet. 
Die vordere Oberfläche der iris iſt mit bronzefarbenen Punc— 
ten auf einem glaͤnzenden Goldgrunde dicht beſetzt, die hin— 
tere Oberfläche mit einem dunklen Pigmente bedeckt. Bei 
der mikroſkopiſchen Unterſuchung konnte ich Nichts entdecken, 
was im Anſehen, oder in der Structur mit Muskelfaſern 
Aehnlichkeit gehabt haͤtte. 

Bekanntlich iſt die iris bei den Fiſchen und manchen 
Reptilien unbeweglich *), und deßhalb dürfen wir bei dieſen 
nicht erwarten, daß die Structur des Organes von ganz 
aͤhnlicher Beſchaffenheit ſey, wie bei andern Thieren, bei de— 
nen deſſen Functionen thaͤtiger ſind. 

Wenden wir uns zu den Voͤgeln, ſo zeigt ſich bei der 
Taube die Vorderſeite der iris glatt und glaͤnzend, waͤhrend 
wir auf der hintern Seite keine ſolche Zone mit ſtrahlen— 
artig gerichteten Linien finden, welche die iris in eine Ci— 
liar- (äußere) und Pupillar- (innere) Portion theilen, wie 
wir ſie bei den Saͤugethieren wahrnehmen. Ueberhaupt 
ſind mit unbewaffnetem Auge keine Faſern an der iris der 
Vögel zu entdecken. Mittelſt des Mikroskops koͤnnen wir 
jedoch ſehr feine, kreisfoͤrmig (concentriſch) geordnete Linien 
erkennen, die den ganzen Raum vom Rande der Pupille 
bis zum befeſtigten Rande der iris einnehmen. Bei der 
grellgelben iris des Haushuhns und Huͤhnerfalken, welche, 
mit unbewaffnetem Auge betrachtet, auf beiden Seiten glatt 
und homogen erſcheint, laſſen ſich mittelſt des Vergroͤße— 
rungsglaſes dieſe Kreislinien wahrnehmen. Die iris des 
jungen Huͤhnchens eignet ſich, da ſich viele der gelben fürs 
benden Blaͤschen durch Waſchen leicht beſeitigen laſſen, zur 
Unterſuchung vorzuͤglich gut. Wenn man ſie auf Glas aus— 
breitet, ſo kann man bei dreißigfacher Vergroͤßerung des 
Durchmeſſers die concentriſch um die Pupille geordneten Fa— 


tica fortſetzt und bei'm lebenden Thiere durchſichtig iſt. Von 
dem vordern Theile der cornea iſt dieſelbe durch einen ges 
ſchloſſenen Sack getrennt, den eine glatte, ſchluͤpfrige Membran 
auskleidet. f 

„) Ich concentrirte die Strahlen der Sonne und kuͤnſtliches Licht 
mittelſt einer ſtarken Linſe und ließ ſie ſowohl unter Waſſer, 
als außerhalb deſſelben auf die Pupille eines lebenden Froſches und 
Goldfiſches fallen, ohne dadurch den geringſten Eindruck auf 
die Regenbogenhaut zu bewirken. 
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fern ſehr deutlich, dagegen keine Laͤngsfaſern (Faſern in der 
Richtung des radius der iris?) erkennen. 

Bei der Gans findet man an der Baſis der iris eine 
eigenthuͤmliche Anordnung der Gefaͤße. Kleine Venen, die 
den Wuͤrzelchen einer kriechenden Wurzel gleichen, vereinigen 
ſich zu einem gemeinſchaftlichen Aſte, welcher ruͤckwaͤrts ſtreicht 
und winzige Gefäße, die von der choroidea und den pro- 
cessus ciliares, meiſt jedoch von letztern, kommen, in 
ſeinem Laufe aufnimmt. Mehrere ſolcher Aeſte verbinden 
ſich, nachdem fie etwa eine Linie weit gelaufen, zu gemein— 
ſchaftlichen Staͤmmen, deren im Ganzen vier vorhanden zu 
ſeyn ſcheinen, welche zwiſchen der choroidea und sclero- 
tica durchzuſtreichen ſcheinen und die Venen aufnehmen, in 
welche die unzähligen kleinen Gefäße der choroidea ein» 
muͤnden. 

Bei der gemeinen Eule iſt die iris ſehr breit, und ſie 
ſcheint, nach der Anordnung ihrer Gefaͤße zu urtheilen, aus 
zwei beſonderen Portionen zu beſtehen. Die Ciliarportion 
(äußere Portion) bietet eine Anzahl langer, hin- und her— 
gebogener Gefaͤße dar, welche ſich haͤufig miteinander ver— 
binden und da, wo die innere Portion der iris anhebt, eine 
erhabene Linie darſtellen. Von dieſen Anaſtomoſen aus ſtrei— 
chen zahlreiche ſehr feine Gefaͤße ſchraͤg gegen den Rand der 
Pupille, indem ſie einander in ihrem Laufe keeuzen, ſo daß 
ſie ein ſehr verwickeltes Gefaͤßnetz bilden. Vor den langen 
Gefäßen in der Ciliarportion ſtreichen viele kleinere Gefäße 
von dem Gefaͤßringe aus, den die langen Ciliararterien an 
der Baſis der iris bilden. 

In den Zwiſchenraͤumen zwiſchen den Gefaͤßen bemerkt 
man unter dem Mikroſkope Queerfaſern, die jedoch weniger 
deutlich find, als bei'm jungen Huͤhnchen. Am Ciliarrande 
der choroidea befinden ſich kleine pyramidenfoͤrmige Erhoͤ— 
hungen oder Zaͤpfchen, deren eines Ende mit vielen der klei— 
nen Gefäße der choroidea zufammenhängt, während das 
andere mit den langen hin und her gewundenen Gefäßen 
der iris, von denen bereits die Rede war, communicirt. 
Ich konnte nicht beſtimmt ermitteln, ob jede dieſer kleinen 
Pyramiden ein einziger Gefuͤßſtamm, oder nur eine buͤndel— 
förmige Anhaͤufung von kleinen Gefaͤßen ſey. Das der iris 
zuzekehrte Ende iſt manchmal mit einem, manchmal mit 
mehreren der langen Gefaͤße verbunden. Sind die letztern 
Venen, ſo duͤrfte jede dieſer Pyramiden durch Theilung und 
weitere Veraͤſtelung der urſpruͤnglichen Vene in mehrere klei— 
nere Venen gebildet werden, welche eine Strecke weit gerade 
laufen, ehe fie ſich in die choroidea veräfteln. 

Die kreisfoͤrmigen Faſern ſtellen ſich an der iris der 
Gans und Ente deutlich dar; aber weder bei dieſen, noch 
andern Voͤgeln, habe ich Laͤngsfaſern entdecken koͤnnen. 

In einem, in Muͤller's Archive fuͤr Phyſiologie, Jahr: 
gang 1837, enthaltenen uͤberaus gründlichen Auflage über 
die iris der Vögel giebt Dr. Krohn zu Petersburg an, es 
laſſen ſich bei den meiſten Vogelarten an der iris vier Las 
mellen oder Schichten deutlich erkennen: , 

„1) Die vordere Pigmentmembran, welcher die Regen 
bogenhaut ihre Farbe verdankt; 

12) die Faſerſchicht; 
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„3) eine ſehr duͤnne Membran, welche der letztgenann⸗ 
ten Schicht als Unterlage dient; 


„4) Die hintere oder Uveal⸗Pigmentmembran. 


Außerdem will ich noch folgender Beobachtungen des 


Dr. Krohn gedenken: „Bei ſehr ſtarker Vergrößerung 
findet man, daß das vordere Pigment aus farbigen Parti— 
kelchen beſteht, die nach dem Rande der Pupille zu weniger 
dicht zuſammengedraͤngt find, weßhalb die Iris dort blaſſer 
gefaͤrbt iſt. Am Rande der Pupille ſelbſt fehlen dieſelben 
ganz, ſodaß man dort einen dunkeln Ring des Uveal-Pig— 
mentes durch die iris durchſchimmern ſieht. Wagner'n zu— 
folge, ruͤhrt die gelbe Farbe der Regenbogenhaut bei Strix 
bubo und dem Haushuhne von der Anweſenheit haͤufchen— 
bildender gelber Oelblaͤschen her. Das vordere Pigment iſt 
mit einem ſehr feinen ſchuͤtzenden Haͤutchen bedeckt. 


„Nachdem man das Pigment von der ganzen Ober— 


fläche der iris vom Ciliar- bis zum Pupillar-Rande vor- 


ſichtig abgewaſchen hat, bemerkt man dicht aneinanderliegens 
de parallelſtreichende Faſern, welcht concentriſch um die Pus 
pille ber geordnet ſind. Vorzuͤglich deutlich zeigen ſie ſich an 
dem Ciliarrande, wo ſie jederzeit breiter und in mehreren 
Schichten uͤbereinandergelagert ſind. Nach der Pupille zu 
nehmen ſie an Dicke ab, und am Rande dieſer Oeffnung 
ſcheinen ſie eine einfache Lage zu bilden. Alle dieſe Faſern 
nehmen ſich wie primaͤre Muskelbuͤndelchen oder ſecundaͤre 
Muskelfaſern aus. Sie zeigen ſich, gleich dieſen, in Form 
von quergeſtreiften Cylindern. Behandelt man ſie mit Al— 
cohol, ſo treten die Querſtreifen deutlicher hervor. Zuwei— 
len, beſonders in der Naͤhe der Pupille, haben die Faſern 
das Anſehen von Inſecten-Tracheen, was indeß auf einer 
optiſchen Taͤuſchung beruht. Die Faſern der iris gehören 
zu den feinſten Muskelfaſern, die es uͤberhaupt giebt. Die 
dickſten darunter haben ziemlich dieſelbe Staͤrke, wie die 
Muskelfaſern des Herzens. Bei den Raubvoͤgeln find fie 
am Schwaͤchſten. 


„Maunoir und Mucck haben an der iris der Eulen, 
des Schwans, des Falken, Kranichs und Truthahns kreis— 
foͤrmige Faſern wahrgenommen, und Treviranus fand in 
der Nähe des Ciliarrandes der iris des Falken Faſern, wel— 
che mit der Peripherie der iris parallel laufen, und an denen 
ſich, bei dreihundertfacher Vergroͤßerung, Querſtreifen, wie 
an Muskelfaſern, erkennen laſſen.“ 


Gegen dieſe Beobachtungen des Dr. Krohn laͤßt ſich 
bemerken, daß es Weber 'n durchaus nicht gelang, an der 
iris der Voͤgel Muskelfaſern wahrzunehmen; und wenngleich 
Profeſſor Owen von einem feinen Netzwerke einander durch— 
kreuzender Faſern redet, ſo ſcheint er daſſelbe doch nicht als 
musculès zu betrachten. 


Kein Anatom hat behauptet, in der iris der Vögel 
ſtrahlenartig gerichtete, Muskelfaſern entdeckt zu haben. 
an mag die iris der Vögel unterſuchen, auf welche Weiſe 
man wolle, nirgends laͤßt ſich eine Spur von ſolchen Faſern 
entdecken. Der von Crampton als musculos beſchriebene, 
und, meiner Anſicht nach, dieſe Beſchaffenheit wirklich beſitzen⸗ 
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de Kreis oder Ring an der Baſis der iris kann, in Betracht 
ſeiner Verbindungsweiſe, zur Erweiterung der Pupille nicht 
dienen und folglich das Analogon des Erweiterungsmuskels, 
deſſen Vorhandenſeyn bei den Saͤugethieren Manche behaup— 
ten, nicht ſeyn. Dennoch iſt die Regenbogenhaut bei den 
Vögeln ungemein thaͤtig. Man vergleiche in dieſer Bezieh— 
ung, z. B., die des Papagai's mit der des Ochſen. Wenn 
zur Erweiterung der Pupille ein Muskel überhaupt nöthig 
waͤre, ſo muͤßte man erwarten, denſelben bei den Voͤgeln 
vorzuͤglich ſtark entwickelt zu finden. 


Die Vertheilung der Nerven in der iris läßt ſich bei 
der Gans und Eule deutlich wahrnehmen. Fuͤnf bis ſechs 
Nerven divergiren von einem Puncte, welcher ſich nicht weit 
von der Stelle befindet, wo der Sehnerve eintritt, und ſo— 
bald fie an den Ciliarkoͤrper gelangt find, trennen fie fi 
weiter voneinander, indem fie bogenförmig um die Periphe— 
rie der iris ſtreichen und feine Faͤden in deren Gewebe 


ſenden. 


Saͤugethiere. Bei'm Kaninchen und Hafen, der 
Katze, dem Hunde, Eichhorn, Schweine, Schaafe und Och— 
ſen iſt die vordere Oberflaͤche der iris zwar von verſchiede— 
ner Farbe, aber durchgehends glatt und glaͤnzend; die hin— 
tere Oberflaͤche aber mit einem dunkeln Pigmente belegt und, 
von deren freiem bis zu deren befeſtigtem Rande gemeſſen, 
ſchmaͤler, als die vordere, weil die processus ciliares an 
die Peripherie der iris geheftet find. Sobald man das 
Pigment abgewaſchen hat, ſtellen ſich die convergirenden Ra— 
dien deutlich dar. Am Beſten zeigen ſie ſich bei der iris des 
Ochſen. Vermoͤge des ploͤtzlichen Aufhoͤrens dieſer Strahlen 
bildet ſich zwiſchen der Ciliar- und Pupillar-Portion der 
iris eine Scheidelinie. Die relative Groͤße dieſer beiden Por— 
tionen haͤngt hauptſaͤchlich von der Geſtalt der Pupille und 
dem Grade ab, in welchem ſich dieſelbe bei Lebzeiten aͤndern 
konnte. Iſt die Oeffnung kreisfoͤrmig, ſo iſt die Pupillar— 
portion durchgehends ziemlich gleich breit und haben die Ra— 
dien durchgehends ziemlich dieſelbe Laͤnge, indem ſie nur an 
der, der Naſe zugekehrten Seite ein Wenig kuͤrzer ſind, ſo— 
daß dort die iris etwas ſchmaͤler iſt, als an andern Stel— 
len. Auch finden wir daſelbſt den Kreis der Ciliarfortſaͤtze 
am Schmaͤlſten. 


Am Cadaver, z. B. des Hundes und Haſen, nimmt 
die Ciliarportion der iris etwa drei Viertel und die Pupil- 
lacportion ein Viertel der Geſammtbreite ein. Iſt die Pu⸗ 
pille nach der Quere oval, wie bei'm Schaafe und Ochſen, 
ſo iſt die iris oben und unten breiter, als an den Seiten, 
und zugleich find dort die Strahlen laͤnger und die Pupil— 
larportion weit breiter, daher, wenn ſie ſchlaff geworden iſt 
und dann geſtreckt wird, der obere und untere Rand zwei 
convexe Linien bilden, welche die Pupille vollkommen bebefz 
ken, ja uͤbereinandergreifen. Bei der Katze, wo der groͤßte 
Durchmeſſer der Pupille ſenkrecht ſteht, nimmt man gerade 
das Gegentheil wahr. Hier ſind die ſeitlichen Portionen der 
iris weit breiter, als die obere und untere. Bei lebenden 
Katzen iſt die Pupille in der Daͤmmerung rund und bei Tage 
in ſenkrechter Richtung mehr oder weniger ſtark elliptiſch. 
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Dieſe Verſchiedenheit in der Geſtalt rührt von der verhält: 
nißmaͤßigen Schmalheit der obern und untern Portion her, 
vermöge deren dieſe Portionen, nachdem fie durch die Con⸗ 
traction ſtraff geworden, nicht weiter nachgeben koͤnnen und 
folglich für die übrige iris zu Stüspuncten werden. Bei 
den großen Arten des Katzengeſchlechtes ſoll die Pupille bei 
jedem Grade von Tageshellung rund ſeyn, und bei dieſen 
dürfte demnach die obige anatomiſche Beſchaffenheit nicht 
ſtattfinden. 


An der Pupillarportion der iris aller ſoeben namhaft 
gemachten Thiere bemerkt man ganz feine, miteinander pas 
rallellaufende Linien, die ſich concenttiſch um die Pupille 
ziehen. Sie ſcheinen ſich dem Ciliarrande nicht mehr zu 
naͤhern, als die bereits erwaͤhnte ſcheinbare Scheidelinie. Bei 
der dicken dunkelbraunen iris des Ochſen macht die Farbe 
den Gegenſtand zur mikroſkopiſchen Unterſuchung weniger 
paſſend, allein wenn man ihn nach laͤngerer Maceration auf 
Glas ausſpannt und trocken werden läft, fo kann man die 
kreisfoͤrmigen Faſern ſelbſt mit unbewaffnetem Auge deutlich 
erkennen. Sie haben einen etwas wellenfoͤrmigen Lauf und 
kreuzen einander zuweilen, ſo daß man glauben koͤnnte, ſie 
ſeyen miteinander verwebt, was Lauth ſchon bemerkt hat. 
Wegen der Staͤrke dieſer Faſern, im Vergleiche mit der mi— 
kroſkopiſchen Beſchaffenheit der Faſern bei der Regenbogen— 
haut vieler andern Thiere, laſſen ſie ſich kaum fuͤr primaͤre 
oder Elementar⸗Muskelfaſern, ſondern hat man fie vielmehr 
fuͤr Buͤndelchen von dieſen letztern zu halten, und jede der 
ſehr deutlich wahrnehmbaren braunen Linien ſcheint ein ſol— 
ches Buͤndelchen zu bilden. Die convergirenden Falten, wel— 
che die Strahlen auf der Uveal-Oberflaͤche der iris bilden, 

ſcheinen die Falten einer ſich aus den processus ciliares 
fortſetzenden Membran zu ſeyn und ſind in ihrer Structur 
den Muskelfaſern durchaus nicht aͤhnlich. Dieſe Membran 
laͤßt ſich bei'm Ochſen nicht leicht in der Art beſeitigen, daß 
man die Beſchaffenheit der uͤbrigen iris genau ermitteln kann; 
allein gewiß laſſen ſich keine deutlichen ſtrahlenartig geordne— 
ten Muskelfaſern entdecken. Setzt man eine vorher geſaͤu— 
berte und macerirte iris in verduͤnnte Salpeterſaͤure ein, ſo 
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werden auf der vordern Oberflaͤche der Pupillarportion An- 
deutungen von weißen zickzackigen Linien ſichtbar. Mehr 
nach dem befeftigten, als nach dem freien Rande der Regen⸗ 
bogenhaut läßt ſich auf deren vorderer Oberflaͤche häufig eine 
Reihe concentriſcher Runzeln wahrnehmen, welche verſchwin— 
den, ſobald man die iris ausſpannt. Ich habe dieſelben 
haͤufig an der iris lebender Pferde, Hunde, Ochſen und 
Katzen, auch erwachſener Menſchen und Kinder, gefunden. 
Iſt die iris des Ochſen nach dem Tode erſchlafft, ſo ſtellt 
ſich dieſe Erſcheinung in hoͤchſt auffallender Weiſe dar, und 
dieſem Umſtande iſt es wohl zuzuſchreiben, daß Dr. Mon ro 
angiebt, er habe auf der vorderen Oberflaͤche der iris des 
Rindes ein breites, plattes, ovales Organ mit Faſern von 
dunkelroͤthlicher Farbe angetroffen, welche ziemlich in derſel— 
ben Weiſe geordnet ſeyen, wie die des m. orbicularis 
palpebrarum, und dieſe beſchrieb er unter dem Namen 
des Schließmuskels der Pupille, indem er eine Abbildung 
hinzufuͤgte (On the eye and ear, 1797, p. 111). 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Ein botaniſcher Garten zu Rom iſt von dem jetzt re⸗ 
gierenden Papſte der Botanik geſchenkt und mit den noͤthigen 
Häufern ausgeſtattet worden. Er befindet ſich an den oͤſtlichen Ab: 
haͤngen des Janiculus, ſeitwaͤrts des Palazzo Salviati in Tra— 
aſrebrre; inc nmabon' n dem "daantartı W. Befacklitundti⸗ 
traut. i 


Der zoologiſche Garten zu Berlin iſt feit Kurzem ers 
Öffnet. Die Einrichtung einer Menagerie, in der zu dieſem Behufe 
eingerichteten Abtheilung des Thiergartens daſelbſt, iſt eine Anlage, 
welche nicht allein der Reſidenz eine große Zierde und Unterhaltung 
gewährt, ſondern, durch eine Geſellſchaft wiſſenſchaftlicher Männer, an 
deren Spitze Geh. R. Lichtenſtein ſteht, geleitet, auch der Wiſſen⸗ 
ſchaft nuͤtzlich werden wird. Den Grund zu der Sammlung der Thiere 
hat die Menagerie von der Pfauen⸗Inſel abgegeben, und dazu find 
dann durch Ankäufe, durch Schenkungen von S. M. dem Könige und 
von Privatperſonen und vorzuͤglich durch Sendungen von Reiſenden 
Bereicherungen gekommen. Beſonders iſt von dem Herrn R. Schom— 
burgk aus Guiana eine Vermehrung bereits eingetroffen und eine 
andere, bedeutendere, noch zu erwarten. Später mehr darüber! “ 


F;; ͤ—.—ꝛ — ... 


Heilkunde. 


Chirurgiſche Bemerkungen uͤber die parotis. 
Von dem Profeſſor Bartolomeo Paniz za. 


(Hierzu die Figuren 23. und 24. auf der mit Nummer 651. [Nr. 
1 dieſes Banver] ausgegebenen Tafel.) 


Die Diagnoſe der Krankheiten der Ohrſpeicheldruͤſe iſt, trotz 
der häufigen und gruͤndlichen Beſchreibungen derſelben, bisietzt noch 
ſehr ſchwierig und ungewiß, nicht allein in Bezug auf die krank⸗ 
hafte Veränderung, ſondern auch auf den eigentlichen Sitz der 
Krankheit ſelbſt, indem ſich Geſchwuͤlſte von ähnlicher Beſchaffen⸗ 
heit, wie diejenigen, welche in der parotis ſelbſt entſtehen, in den 
dieſelbe umgebenden Theilen entwickeln und mit jenen leicht ver⸗ 
mwechfelt werden koͤnnen. 


Die Geſchichte der Chirurgie bietet viele Beiſpiele der Art 
dar. Eullerier erzählt den Fall einer Dame, welche eine unge: 
mein große Geſchwulſt zwiſchen dem Ohre, Halſe und Mund hatte, 
die von verſchiedenen Aerzten und Wundaͤrzten fuͤr einen Krebs der 
parotis gehalten wurde. Als die Kranke an marasmus geſtorben 
war, fand ſich bei der Unterſuchung, daß die Geſchwulſt das Pro⸗ 
duct einer Degeneration der Lymphdruͤſen und des Zellgewebes war, 
waͤhrend die parotis zwar bedeutend comprimirt und ungemein 
verkleinert, aber ſonſt durchaus keine Structurveraͤnderung erlitten 
hatte. Ein ähnlicher Fall findet ſich bei Boyer, und ich ſelbſt 
irrte mich einmal in meiner Diagnoſe. Wenn nun ſchon die Er⸗ 
kennung von Geſchwuͤlſten in der Gegend der parotis Schwierig: 
keiten darbieten kann, wenn ſie klein, von kurzer Dauer ſind und 
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die naͤchſten Urfachen, ſowie die ven Anfang an begleitenden Eyms 
ptome, deutlich erkannt werden, ſo iſt dagegen die Diagnoſe unge— 
mein ſchwer und die Ermittelung des eigentlichen Sitzes faſt unmoͤg— 
lich, wenn die Geſchwuͤlſte groß ſind, lange beſtanden haben, und 
die Urſachen, der Anfang und der Verlauf der Symptome nicht 
conſtatirt werden koͤnnen. Die Form, die Unregelmaßigkeit, Be— 
weglichkeit, der freie oder gehinderte Gebrauch der Kinnlade, die 
beſonderen Entartungen der Geſchwuͤlſte bieten durchaus keine An— 
haltspuncte dar. 

Die parotis iſt ſehr vielen und verſchiedenen Veraͤnderungen 
unterworfen, indem ſich Anſchwellungen in Folge einer reinen Hy— 
pertrophie, einer Verhaͤrtung nach einer chroniſchen oder acuten 
Entzündung, einer feropbulöfen, farcomatöfen, fungoͤſen, ſcirrhoͤſen 
oder carcinomatoͤſen Entartung bilden. 

Dieſe letztere bösartige Degeneration der parotis iſt bei ders 
ſelben weit häufiger primär, als bei den anderen Svyeicheldruͤſen, 
nicht nur, weil ſie mehr ausgedehnt und oberflaͤchlich liegt und da— 
her aͤußeren Einfluͤſſen mehr ausgeſetzt iſt, ſondern auch, weil ſie 
von einer groͤßeren Menge von Blutgefaͤßen und Nerven umgeben 
iſt, wodurch ſie weit raſcher von den ſchaͤdlichen Potenzen afficirt 
und in ihrer Organiſation veraͤndert wird. 

Unter den Faͤllen von Krebs der parotis kamen mir zwei vor, 
bei welchen ich am Cadaver keine Veränderungen der nahen und 
entfernten Lymphdruͤſen vorfand. Einer derſelben kam bei einem 
Laſttraͤger von funfzig und einigen Jahren, von kraͤftiger Conſtitu— 
tion. vor, welcher in Folge einer heftigen Erkaͤltung von einer Ente 
zuͤndung der linken parotis befallen wurde, die in Verhaͤrtung 
uͤberging. Der Kranke ſetzte, ſtatt ſich einer geeigneten Behand— 
lung 'zu unterwerfen, ſein beſchwerliches Geſchaͤft fort und uͤber— 
nahm ſich oft im Weingenuſſe. Er hatte ſpaͤter noch zwei Anfaͤlle 
von parotitis, nach welchen die Verhärtung fo ſehr zunahm, daß die 
Bewegung der Kinnlade ſehr behindert wurde. Nach Verlauf eie 
niger Monate, waͤhrend welcher fein Allgemeinbefinden noch gut 
blieb, hatte er das Ungluͤck bei'm Aufladen eines Koffers einen 

ſebr heftigen Steß in der Gegend der verhärteten parotis zu. bes 
kommen. Dieſes genuͤgte, um eine neue entzuͤndliche Reizung her⸗ 
vorzurufen, und die erkrankten Gebilde fo zu afficiren, daß die 
Verhaͤrtung eine boͤsartige Tendenz annahm. Sehr bald traten 
wiederkehrende lancinirende Schmerzen in der Druͤſe ein, welche 
ſich allmälig auf die naheliegenden Theile des Kopfes und Halſes 
verbreiteten, mit ſchmerzhaften Zuckungen am Hinterkopfe und Nak— 
ken. Die Geſchwulſt wurde mehr hervorragend, hoͤckrig, dunkel— 
roth und an einigen Stellen weich, die Bewegung der Kinnlade 
war noch mehr erſchwert, und eine beginnende Paralyſe der Mus— 
keln der entſprechenden Geſichtshaͤlfte trat ein. Nach drei Mona⸗ 
ten wurde der tumor an zwei Stellen geſchwuͤrig, welche ſich ſehr 
raſch zu einem großen fungoͤſen, freſſenden Geſchwuͤre umgeſtalte— 
ten, welches eine jauchigte Fluͤſſigkeit und von Zeit zu Zeit venoͤ— 
ſes Blut abſonderte. Das Allgemeinbefinden nahm ab, der Kranke 
wurde von Zehrfieber ergriffen. die Schmerzen wurden immer hef— 
tiger und anhaltender, der Mund konnte nicht mehr geöffnet wer— 
den, und häufige venoͤſe Blutungen traten ein, bis der Kranke nach 
vier Monaten feinen Leiden erlag. Die krebshafte Entartung er: 
ſtreckte ſich über die ganze parotis, und die Zerſtoͤrung der Drüfe 
und die Ausdehnung des freſſenden Geſchwuͤres waren ſo groß, daß 
einige Stellen des Kieferaſtes und Fortſatzes, des processus ma- 
stoideus und der vroces zus styloideus bloß dalagen. Alle in der 
Nähe gelegenen Theile waren angeſchwollen, verhaͤrtet, ſcirrhoͤs 
entartet und ſpeckartig, ebenſo wie der obere Theil des sterno-ma- 
stoideus, der masseter, das den condylus umgebende Zellgewebe, 
der m. pterygoideus internus und der hintere Bauch des diga- 
stricus. Bei einer ſolchen Zerſtoͤrung der Theile und einer ſolchen 
Veraͤnderung der Gewebe, war es, in der That, uͤberraſchend, die 
glandulae submaxillares und die Lymphdruͤſen des Halſes, ſowie 
die beiderſeitigen Speicheldruͤſen, unverletzt zu finden. Weder in 
der Bruſthoͤhle, noch in der Bauchhoͤhle und im Gehirne fand ſich 
eine Veranderung der Eingeweide. 

Einen anderen Fall beobachtete ich bei einem jungen Mädchen 
zwiſchen achtzehn bis zwanzig Jahren, von guter Conſtitution und 
der blühendſten Geſundheit. Ohne eine beſtimmt anzugebende Ur⸗ 
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ſache, es waͤre denn eine Unregelmaͤßigkeit und Sparſamkeit der 
Menſtruation, wurde ſie von einer acuten parotitis der rechten 
Seite befallen, welche in Folge einer unpaſſenden Behandlung in 
eine ſehr ausgebreitete und allen reſolvirenden Mitteln trotzende 
Verhaͤrtung uͤberging: Das Uebel geſtaltete ſich ſo, daß Profeſſor 
Cairoli einen beginnenden Krebs der parotis erkannte, und die 
Kranke ſtarb trotz aller angewendeten Mittel nach einigen Mena: 
ten. Bei der Section fand ſich ein tiefes Geſchwuͤr an der paro- 
tis mit krebsartiger Härte eines Theiles des m. masseter, des m. 
sterno mastoideus und einer Submaxillardruͤſe, aber auffallend ge⸗ 
nug boten die Speicheldruͤſen, die anderen Lymphdruͤſen am Hal— 
fe, die Eingeweide der Bruſt und des Vauches durchaus keine 
Veraͤnderungen dar. Nur der pancreas fand ſich aufgetrieben, vers 
härtet, ſpeckartig und ganz ſcirrhoͤs in feiner ganzen Ausdehnung, 
beſonders aber an der Ducdenalportion, — eine Veraͤnderung, wel⸗ 
che dazu beitrug, die phyſiologiſche Beziehung zu verdeutlichen, 
welche zwiſchen den Speicheldruͤſen und dem pancreas vorhanden 
iſt. Außer der ſcirrhoͤſen Entartung iſt die parotis einer ahnlichen 
Degeneration unterworfen, welche aber darin von jener abweicht, 
daß die Krebsgeſchwulſt ſich in eine fungoͤſe, gefäßreiche, plattrund⸗ 
liche, der Hirnmaſſe ahnliche Maſſe umwandelt, welche fo weich 
ift, daß man bei der Berührung glauben möchte, fie enthalte Fluͤſ— 
ſiakeit. Durch dieſe Erweichung erleidet die Subſtanz der parotie 
eine ſoiche Veränderung, daß alle anatomiſchen Charactere derſel— 
ben verloren gehen. 5 

Dieſe eigenthuͤmliche Veraͤnderung der harten Parotidenge— 
ſchwulſt hat noch das Beſondere, daß bei dem Vorruͤcken der Er— 
weichung der tumor in kurzer Zeit ſo ſehr an Umfang zunimmt, 
daß er an Groͤße dem Kopfe des Individuums gleichkommt. 

Von dieſer Art der Erweichung habe ich drei Beiſpiele geſe— 
hen, welche in'sgeſammt in der Art der Entwickelung, im Verlaufe 
und Ausgange, ſowie in ihren anatomiſchen Characteren, miteinan— 
der übereinfamen, fo daß es genügen wird, einen derſelben hier zu 
beſchreiben. N 

Demenica Gamberini, eine Dame von zarter, aber geſun— 
der Conſtitution, die aber mehr zur lymphatiſchen hinneigte, hatte 
ihr vierzigſtes Jahr erreicht, ohne eine bedeutende Krankheit erlit— 
ten zu haben, ausgenommen einige Anfaͤlle von kaltem Fieber, 
welche durch China aluͤcklich beſeitigt wurden. Gegen Ende ihres 
vierzigſten Lebensjahres wurde ſie von einer parotitis rheumatica 
der linken Seite befallen, welche vielleicht als nicht ſehr heftig mit 
milden Mitteln behandelt wurde. In Folge deſſen trat eine chro— 
niſche Verbärtung ein, welche etwas angeſchwollen, unſchmerzhaft 
bei'm Drucke und unbeweglich blieb; diefe Veraͤnderung betraf mehr 
den äußeren Theil und denjenigen, welcher ſich auf den masseter 
ſtuͤtzt, als den tieferen, weßhalb auch die Bewegungen der Kinnlas 
de unbehindert blieben. Nach einigen Monaten, in welchen man 
keine Zertheilungsmittel angewendet hatte, entſtand ein heftiger 
krampfbafter Schmerz am Ohre, welcher ſich über die ganze ent; 
ſprechende Seite des Kopfes verbreitete, beſonders gegen den Scheis 
tel und Nacken hin. Der Zuſtand des Pulſes, die ſparſame Men— 
ſtruation, der wachſende tumor an der parotis und die fchmerzs 
haften Empfindungen forderten zu einer reichlichen Blutentziehung 
auf, welche man durch Blutegel an die Schlafe und den processus 
mastoideus anſtellte, worauf Purgirmittet wiederholt in Anwen— 
dung gezogen wurden, welche Mittel die Schmerzen bedeutend mile 
derten. In der Folge unternahm man eine reſolvirende Behand— 
lung durch den innerlichen Gebrauch der Cicuta und des Calomel 
und Mercurſaleinreibungen in der Umgegend der Anſchwellung. 
Dieſe Behandlungsweiſe verminderte, obwohl fie lange Zeit fortge— 
ſetzt wurde,, den umfang der Geſchwulſt durchaus nicht, und bie 
ſelbe zeigte ſogar bei der Annaͤherung der Involutionsperiode eine 
Neigung, ſich zu vergrößern, Die wiederholte Application von 
Blutegeln an die Hämorrhoidalgefaͤße und die Anwendung von 
Purgantien verzögerten das Fortſchreiten, aber im ſechsundvierzig⸗ 
ſten Jahre, in welchem die menses ganz aufhörten, fing die Ge— 
ſchwulſt, welche damals von der Größe einer Fauſt, glatt, unbe⸗ 
weglich und von Marmorhaͤrte, ohne abnorme Entwickelung der 

autvenen, war, an, ſich zu vergroͤßern. Nach und nach wurde 
ſie unregelmaͤßig, hoͤckerig, und wurde, indem ſie allmaͤlig zunahm, 
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hier und da livid, weich und nachgebend bei ber Berührung. Da 
ſie ſich immer mehr als eine ſcrophuloͤſe, bösartige Anſchwellung 
herausſtellte, ſo war jede kuͤnſtliche Eroͤffnung unnuͤtz und ſelbſt 
ſchaͤdlich, da dieſelbe zum Nachtheile für das Leben der Kranken 
die fungoͤſe Degeneration nur noch mehr beſchleunigt haben wuͤrde. 
Der tumor wuchs ungemein, ſo daß er nach einigen Jahren faſt die 
ganze linke Seite des Kopfes und Halſes einnahm, und war ſo 
ſchwer, daß er den Kopf zu der entſprechenden Seite hinzog, obs 
wohl die Geſchwulſt durch ein an der Schulter vefeſtigtes Kiffen 
geftügt wurde. Der gerade Durchmeſſer derſelben betrug 8 Paris 
ſer Zoll; nach Oben ſtand ſie mit ihrem aͤußerſten Ende faſt in 
gleicher Hoͤhe mit dem Scheitel des Kopfes, und von da aus drückte 
fie auf die Oyrmuſchel und den knorpligen Gehoͤrgang (ef. Fig. 
II. Nr. 2). Der Queerdurchmeſſer betrug 10 Zoll, der Umfang 26“; 
der tumor war hoͤckerig, weich und faſt durchweg fluctuirend; an 
einigen Stellen fühlte man hier und da verſtreute knorplige Harten, 
gleich angeſchwollenen Druͤſen. Die Haut war dünn, geſpannt, 
glaͤnzend, von dunkelrother Farbe, ganz von Venen durchzogen, 
von welchen einige ſehr groß waren, beſonders am vorderen, aͤuße— 
ren und unteren Theile, wo ſie ein unentwirrbares Netz bildeten 
(Fig. I. No. 4.) 

Die Geſchwulſt war beweglich und hing durchaus nicht mit 
dem Kieferknochen und dem Jochbogen zuſammen, ſo daß man 
bei'm Anziehen derſelben den Finger unter ihr einfuͤhren und den 
ramus maxillae frei fühlen konnte. 

Am Meiſten war der tumor oben angeheftet, und der Mund 
nach der entgegengeſetzten Seite hingezogen, in Folge der faſt voll— 
ſtaͤndigen Lähmung der Muskeln der linken Geſichtshaͤlfte, deren 
Senſibititaͤt normal war. Nachdem die Dame an der Abzehrung 
geſtorben war, injicirte ich die Blutgefaͤße und fuͤhrte die Section 
aus. Nach Wegnahme der allgemeinen Bedeckungen, welche ſehr 
verduͤnnt waren, fand ich den platysmamyoides und einen Theil des 
sterno-cleido-mastoideus verdünnt und an der Geſchwulſt ausge— 
breitet. Die Stüspuncte derſelben waren die naͤmlichen, wie die 
der parotis ſelbſt, indem fie am oberen Theile feſt mit dem knorp— 
ligen Theile des aͤußeren Gehoͤrganges, ſowie mit dem vorderen 
aponeurotifchem Theile des masaeter, zuſammenhing, mit welchen 
Stellen auch die parotis im Normalzuſtande am Feſteſten verbunden 
iſt. Die enorme Anſchwellung der parotis hatte den aponeurotis 
ſchen Theil des masseter gedehnt und verduͤnnt, und ſie diente 
ihm zum Stuͤtzpuncte an der Verlaͤngerung der aponeurotiſchen 
Schicht, welche ſich von der Schlaͤfe am arcus zygomaticus über 
die parotis ſelbſt verbreitete. Nach Oben und Hinten war ſie an 
dem höheren und inneren Theil des sterno-mastoideus, an der fos- 
sa digastrica des processus mastoideus und an der Baſis des 
Griffelfortſatzes, ſowie auch an der Gelenkkapſel des Kiefers befe— 
ſtigt. Als ich Queckſilber in den Stenoniſchen Gang injicirte, deſ— 
ſen Wandungen in dieſem Falle ſehr duͤnn und daher weit dehnba— 
rer, als gewoͤhnlich, waren, drang es mitten durch die Lappen der 
Geſchwulſt und extravaſirte hier und da in die fungöfe Maſſe der 
parotis. Die. Blutgefäße, beſonders die venoͤſen, zeigten ſich ſehr 
entwickelt, ſowohl an der aͤußeren, als an der inneren Seite; viele 
oberflaͤchliche angeſchwollene Venen ſchlaͤngelten ſich und verweb— 
ten ſich ineinander, indem ſie durch verſchiedene Zweige mit den 
tieferen in Verbindung ſtanden. Andere oberflaͤchliche Venen an 
der vorderen Seite der Geſchwulſt endeten in zwei große Venen, 
welche ſich mit der submaxillaris und thyreoidea superior zu einem 
Stamme vereinigten (Figur 1. Nr. 8), welcher in die jugularis in- 
terna muͤndete. Der größere Theil der oberflächlichen Venen verei⸗ 
nigte ſich zu größeren Zweigen von der unteren Hälfte der Ger 
ſchwulſt und trug zur Bildung der jugularis externa bei, welche 
Vene in dieſem Falle aus zwei dicken Veraͤſtelungen, an Durchmeſ— 
fee dem kleinen Finger gleich, gebildet wurde, welche längs des m. 
sterno-mastoideus herabſtiegen und an der entſprechenden subela- 
via endeten (Figur 1. Nr. 5.). Der innere Theil der Geſchwulſt, 
welcher ſich auf den masseter lehnte und in der Vertiefung zwi⸗ 
ſchen dem ramus mandibulae und dem processus mastoideus lag, 
zeigte das venoͤſe Syſtem ungemein entwickelt. Bedeutend vergroͤ— 
ßert war der venoͤſe plexus parotido - massetericus, welcher zwi⸗ 
ſchen dem hinteren Theile des masseter und der parotis liegt; fer⸗ 
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ner der fo verwickelte Schädelpferus, welcher den condylus und die 
cavitas glenoidalis umgiebt; und die Queervenen des Geſichtes, for 
wie der Stamm der maxillaris interna — alle Venen, welche mit 
zwei oder drei anſehnlichen Verzweigungen in die jugularis interna 
muͤndeten. Was die Arterien betrifft, ſo war die Vergroͤßerung 
der kleinen Zweige zu bemerken, welche die maxillaris externa am 
unteren Theile der parotis abgiebt, ſowie auch des Stammes der 
carotis externa, da, wo er in die parotis eintritt (Figur II. Nr. 
11.), der art. auricularis posterior, der anderen Figur II. Nr. 12. 
dargeſtellten Arterienäſte, der maxillaris interna und der Zweige 
der carotis externa, welche ſich in der Geſchwulſt verloren. Die 
von den Bedeckungen freigelegte Geſchwulſt zeigte nun beſſer ihre 
unregelmaͤßige, hoͤckrige Geſtalt und erſchien wie in ebenſoviele 
Maſſen getheilt; der groͤßere Theil ihres Umfangs zeigte ſich bei'm 
Drucke ſo weich, als ob Fluͤſſigkeit in ihr enthalten ſeyn muͤßte, 
war dagegen an anderen Puncten von Knorpelhaͤrte. Nachdem ich 
in verſchiedenen Richtungen Durchſchnitte gemacht hatte, fand ich im 
Allgemeinen eine weiche, weißroͤthliche Subſtanz, beſonders an der 
Stelle, wo Figur I. Nr. 1. das Meſſer gezeichnet iſt, ohne irgend 
eine Anſammlung fluͤſſiger Materie. An einigen Puncten zeigte 
ſich eine harte, weiße, fibroͤſe Subſtanz, welche dem Meſſer wider⸗ 
ſtand. Viele anſehnliche, ſowohl arterielle, als venoͤſe Blutgefäße 
verloren ſich im Inneren und waren beſonders am weichen Theile 
der Geſchwulſt ungemein entwickelt. So war alſo das Product der 
fungoͤſen Degeneration der parotis eine Degeneration, welche ſich 
auf das entſprechende Zellgewebe und zwei ringsumliegende Lymph⸗ 
drüfen verbreitet hatte, während die anderen und diejenigen, welche 
ſich gewöhnlich unter dem unteren Theile der parotis neben dem 
m. sterno-cleido-mastoideus finden, und alle die Druͤſen des Hals 
ſes und des übrigen Körpers ſich im Normalzuſtande befanden. 
Bedeutende Schriftſteller, unter ihnen Boyer, haben angenome 
men, daß die Beweglichkeit der Geſchwutſt als ein ſicheres Zeichen 
dafür gelte, daß die Krankheit ihren Sitz nicht in der parotis, ſon⸗ 
dern in den Lymphdruͤſen und dem die Ohrſpeicheldruͤſe umgebenden 
Zellgewebe habe, indem es unerklaͤrlich wäre, daß die parotis, wels 
che im Normalzuſtande innig mit den umgebenden Theilen verbun— 
den iſt, beweglich ſey, wenn ſie von Scirrhus ergriffen waͤre, einer 
Krankheit, welche die Befeſtigung der erkrankten Partie mit den 
Nachbargebilden bedeutend vermehre. Jene Behauptung laͤßt ſich 
aber, meiner Anſicht nach, nicht durchführen, und die Thatſachen, 
welche ich aufführen werde, ſcheinen mir zu genügen, um zu zei⸗ 
gen, daß die Beweglichkeit der Geſchwulſt kein ſo wichtiges dia⸗ 
gnoſtiſches Merkmal ſey, als man glaubt. Es iſt zwar wahr, daß 
die parotis im Normalzuſtand an ihrem oberen Theile tief gelagert 
iſt und an der hinteren Portion der cavitas glenoidalis, an dem 
Capſelligamente des Unterkiefers, an dem knorpligen und knoͤchernen 
Gehoͤrgang, an dem Innern der Baſis des proc. styloideus, an der 
fossa digastrica des processus mastoideus, an dem oberen und ins 
neren Theil des sterno-cleido-mastoideus, an der portio zygoma- 
tica der aponeurotiſchen Schicht und an dem oberen aponeurotiſchen 
Theil des masseter befeſtigt iſt; aber der oberflächliche und une 
tere Theil derſelben ſind ſo ſehr beweglich, daß ein leichter Zug 
genuͤgt, dieſelbe herauszuziehen, ohne daß ein Anhaltspunct vors 
handen waͤre. Nun wird es leicht zu begreifen ſeyn, wie bei einer 
ſolchen Krankheit, welche die Grängen der parotis nicht uͤber— 
ſchreitet, die zunehmende Schwere derſelben die Anheftungspuncte 
ausdehnt und verlängert, die Drüfe zum großen Theile nach Au⸗ 
ßen aus ihrer Höble zwiſchen dem Aſte des Unterkiefers und dem 
Zitzenfortſatze zieht und ſie beſonders nach Unten ſehr beweglich 
macht. Aehnliches kommt bei den Lymphdruͤſen des Halſes, der 
Achſelgrube, der Weiche und der mamma vor, deren Beweglich⸗ 
keit mit der Zunahme ihres Gewichtes ſich vermehrt. Ich ſelbſt 
hatte in zwei Foͤllen Gelegenheit, obige Thatſachen beftätigt zu fin 
den, einmal in dem oben befchriebenen Falle, und dann in einem 
anderen zu Mailand an der verſtorbenen Marcheſe Lutti beobach— 
teten. 

Dieſe Dame hatte gegen das Ende des Jahres 1816 einen Anfall 
von acuter parotitis der rechten Seite gehabt, welche in eine chroni⸗ 
ſche Verhaͤrtung uͤberging, ſo daß die Druͤſe etwas angeſchwollen blieb. 
Verſchiedene Örtliche und allgemeine Mittel wurden ohne Erfolg ange⸗ 
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wendet. Im Jahre 1838 litt fie von Neuem an neuralgiſchen Schmer⸗ 
zen an jener Stelle und am Kopfe, und da ſie wahrnahm, daß die 
Geſchwulſt größer und an einigen Puncten weich wurde, fo wurde 
ich zur Conſultation herbeigerufen. Ich fand eine Geſchwulſt von 
dem Umfange einer großen Fauſt in der Gegend der rechten paro- 
tis, welche durchaus unbeweglich, hart, ſcirrhoͤs und an einigen 
Stellen erweicht war. Die Erweichung ſchritt allmaͤlig immer 
weiter, und die Geſchwulſt wurde nach wenigen Monaten volumi— 
nos und ſchwer, ſo daß, nachdem die Anheftungen gelockert waren, 
ſie immer beweglicher wurde, ausgenommen am oberen und tiefern 
Theile und dem, welcher auf dem masseter liegt, gleich unter dem 
Jochbogen, wo die natuͤrlichen Bänder der Drüfe am Staͤrkſten 
ſind. Dieſe Thatſachen uͤberzeugten mich noch mehr, daß man kein 
großes Gewicht auf die Beweglichkeit der Geſchwulſt legen duͤrfe, 
um uͤber den Sitz derſelben in den Lymphdruſen und im Zellgewe— 
be zu entſcheiden, um ſo mehr, als die Anatomie lehrt, daß außer 
den die parotis umgebenden Lympbdruͤſen dieſe gewöhnlich vor dem 
Ohre in der Nähe des tragus gelegen und die zwei oder drei ans 
deren laͤngs dem äußeren Rande der parotis ſelbſt und zuweilen 
einige andere kleine Druͤſen in einer ſenkrechten Richtung in der 
Dicke derſelben an der äußeren Oberfläche liegen. Wenn dieſe 
Druͤſen nun anſchwellen, fo würde eine faſt unbewegliche Geſchwulſt 
entſtehen, welche man mit der parotis in Zuſammenhang bringen 
koͤnnte, ohne daß fie aber dieſelbe im Mindeſten betheiligte. 


Die Diagnofe kann alſo nicht von der Beweglichkeit oder Uns 
beweglichkeit der Geſchwulſt abhängig ſeyn, ſondern fie muß auf 
die genaue Erforſchung der Entſtehungsweiſe des tumor, ſeiner Ur— 
ſachen, Symptome, der individuellen Conſtitution und der Fortſchritte 
der Krankheit begruͤndet werden. Wenn nun die Geſchwulſt in 
der That ihren Sitz in der parotis hat, und die einfache Ver: 
haͤrtung derſelben in scirrhus uͤbergeht: fo bildet ſich eine ſarco— 
matöfe Degeneration oder fungus medullaris encephaloides, die 
Geſchwulſt erreicht einen großen Umfang und wird beweglich, 
indem die Drüfe durch ihre eigene Laſt hervorgezogen wird. In 
anderen Fällen dagegen, wo die Affection ſich auf die umlie— 
genden Theile, nämlich auf den sterno-cleido-mastoideus, pte- 
rygoideus internus und auf den masseter verbreitet, bleibt die 
Geſchwulſt unbeweglich. Eine ſo große Beweglichkeit nun aber die 
parotis an ihrem unteren und mittleren Theile erlangen kann, ſo 
wird ſie doch ſtets nach Oben und Innen ihre normalen kraͤftigen 
und feſten Anheftungspuncte behalten. 

Sobald nun bei einer ſolchen Geſchwulſt äußere und innere 
Mittel ohne Erfolg angewendet worden ſind, ſo bleibt kein anderer 
Ausweg, um den Kranken vor einem gewiſſen Tode zu ſichern, als 
die Exſtirpation; aber dieſe Operation bietet ſo große Schwierig— 
keiten und Gefahren dar, daß ſie von vielen bedeutenden Wundaͤrz— 
ten durchaus widerrathen wird, wiewohl ſie zuweilen mit gluͤckli— 
chem Erfolge ausgeführt worden iſt. In der That, wenn man be: 
denkt, wie die parotis zu großem Theile tief zwiſchen dem ramus 
mandibulae und dem processus mastoideus bis zum Seitentheile 
des pharynx gelagert iſt, wie ſie die carotis externa und viele 
Zweige berfelben, die transversa faciei und die maxillaris interna 
umgiebt; wenn man an die Communication ihrer Venen mit den 
großen Venengeflechten, welche den condylus mandibulae umlagern 
und mit denen, welche vom hinteren Theile des masseter zur Druͤſe 
hervorlaufen, denkt; wenn man die vena jugularis externa, die 
maxillaris interna und die anderen großen Venenſtaͤmme berüd: 
ſichtigt und endlich erwaͤgt, daß bei einer Exſtirpation der parotis 
nicht nur viele Zweige der dritten Halsnerven, einige Aeſte des 
n. quintus, der un. Intercostales, aber beſonders die Verzweigun— 
gen und ſelbſt der Stamm des n. communicans faciei, welcher 
ganz dicht an der parotis liegt, durchſchnitten werden müffen: fo 
wird die Operation als eine ſehr gefährliche und unſichere erſchei⸗ 

nen. Wenn ich jene anatomiſchen Verhäͤltniſſe berüͤckſichtige und 
die Analyſen der von einer Exſtirpation der parotis aufgeführten Fälle 
betrachte: ſo bin ich geneigt, anzunehmen (wie auch Richerand, 
Boyer und Andere angegeben haben), daß in den meiſten Fällen 
ie Exſtirpation nur theilweiſe ausgefuhrt worden und in vielen die 


parotis ſelbſt unberührt geblieben iſt, und nur Geſchwuͤlſte entfernt 
worden ſind, welche von den Lymphdruͤſen oder vom Zellgewebe 
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ausgingen, oder Balggeſchwuͤlſte oder Lipome, welche ſich in dieſer 
Gegend entwickelt hatten. Denn in den Beſchreibungen der Ex 
ftirpation der ſcirrhoͤſen parotis geſchieht keine Erwaͤhnung von 
Hämorrhagieen, von nach der Operation eintretenden Zufaͤllen, un— 
ter welchen die Laͤbmung der Geſichtsmuskeln der entſprechenden 
Seite nicht ausbleiben konnte. 

Trotz der großen Schwierigkeiten aber, welche die Exſtirpa⸗ 
tion der parotis mit ſich führt, glaube ich nicht, daß fie ganz aus 
der Reihe der Operationen geſtrichen werden muſſe, und ich bin der 
Anſicht, daß fie unter guͤnſtigen Verhältniffen des Kranken ſowohl, 
als der Localität ausgeführt werden koͤnne. Wenn nämlich die Des 
generation, von welcher die parotis und die umgebenden Theile er— 
griffen ſind, wenigſtens nicht diffus iſt, und eine iſolirte, etwas be— 
wegliche Geſchwulſt bildet, welche durch ihre Schwere die parotis 
aus ihrer tiefen Niſche hervorgezogen hat: fo kann man mit grö« 
ßerer Leichtigkeit die Gefäße, welche durchſchnitten werden muͤſſen, 
unterbinden. Demungeachtet bleibt die Operation ſtets eine ſehr 
bedeutende. 

Im Allgemeinen, je haͤrter und compacter die Geſchwulſt iſt, 
deſto weniger ſind die Gefaͤße entwickelt, waͤhrend bei der weichen 
Geſchwulſt der parotis, bei der fungoͤſen und markſchwammartigen 
Degeneration derfelben, die Entwickelung des Gefaͤßſyſtems oft fo 
bedeutend iſt, daß foͤrmlich ein ausgedehntes corpus cavernosum 
gebildet wird. 

Nach den von mir an Leichen angeſtellten Verſuchen und mei— 
nen Beobachtungen an pathologiſchen Praͤparaten glaube ich fol— 
gende Operationsweiſe als die zweckmäßigſte aufſtellen zu koͤnnen. 
Nach gemachtem Hautſchnitte unterbindet man die oberflächlichen 
Venen, wenn ſie groß ſind, nach der Reihenfolge, wie ſie ſich dar— 
bieten, und exſtirpirt dann die Geſchwulſt von Unten nach Oben. 
Gewoͤhnlich findet ſich der platysmamyoides unterhalb des Tumors 
geſpannt und bandfoͤrmig, oder nach Art einer ligamentoͤſen Aus— 
breitung: deßhalb ſchneidet man in die Queere, hebt die Geſchwulſt 
in die Hoͤhe und legt zwei Ligaturen um die v. jugularis externa, 
zwiſchen welchen man dieſelbe durchſchneidet. Um die Geſchwulſt 
beſſer in die Hoͤhe heben zu koͤnnen, wird es zuweilen gut ſeyn, 
eins der feſten Bänder, welche fie unterſtuͤtzen, nämlich die aponeu— 
rotiſche Ausbreitung, welche ſich vom Jochbogen zur Geſchwulſt 
hin erſtreckt, und die des m. masseter wegzunehmen (Figur J. Nr. 
1.) Darauf hebt man die Geſchwulſt noch mehr in die Hoͤhe und 
kann nun leichter die carotis externa in der Nähe des Kieferwin- 
kels bloßlegen, indem man das Zellgewebe, welches laͤngs des oberen 
Randes der Sehne des m. digastrieus ſich befindet, zerreißt. 
Man legt dann um die Arterie zwei Ligaturen, welche auch den 
die Arterie begleitenden Venenſtamm mitumfaſſen, der beſonders 
von der maxillaris interna und der temporalis profunda gebildet 
wird, welche im Parenchym der parotis zuſammen mit der Arterie 
verlaufen und nach Oben mit dem Venengeflechte in Verbindung 
ſtehen, welches den conuyrus uno “re Tossa glenöidäus umgiébt. 
Nachdem man nun den Schnitt zwiſchen den beiden Ligaturen wei: 
ter geführt hat, trennt man die Geſchwulſt von Unten nach Oben 
und loͤſ't ſie von den Theilen, mit denen ſie in Verbindung ſteht, 
wobei man jede größere Vene, die ſich darbietet, vor der Durch— 
ſchneidung doppelt unterbindet. 

Wenn nun fo die Geſchwulſt bis zu ihrem oberen Ende ges 
trennt iſt, und dieſes nicht degenerirt, aber ſehr gefaͤßreich ift, 
ſo thut man am Beſten, um daſſelbe eine Ligatur zu legen, 
dieſelbe feſt anzuziehen, und dann alles unterhalb der Ligatur Bes 
findtiche abzutragen, um ſo die Verletzung jener von mir oben 
erwähnten, fo vielfach verzweigten Venengeflechte zu vermeiden. 
In dem Falle aber, wo die Venen nicht ſo bedeutend entwickelt 
find, oder die ganze parotis degenerirt iſt, muß man die totale 
Exſtirpation ausführen, indem man die Blutung durch Compreſ— 
ſion oder adſtringirende Mittel zu beſeitigen ſucht. Bei allen guns 
ſtigen Verhaͤltniſſen bleibt die Operation mehr oder weniger ſchwie⸗ 
rig und gefaͤhriich, je nachdem die Geſchwulſt mehr oder weniger 
ausgebreitet, befeſtigt oder gefäßreich iſt. Die Unterbindung der 
carotis externa bei ihrem Urſprunge, oder etwas hoͤher hinauf, iſt 
unumgaͤnglich nothwendig, indem man ſonſt bei jedem Schnitte den 
einen oder den andern Aft derſelben, wie die meningea media, ma- 
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xillaris interna, auricularis posterior, transversa faciei u. a. uns 
terbinden und die Arterie endlich doch durchſchneiden muͤßte, da ſie 
faſt immer mitten im Parenchym der parotis liegt. Die Unter⸗ 
bindung der carotis externa genügt, wenn man von Unten nach 
Oben operirt, um die arterielle Blutung zu verhuͤten; wenn aber 
die Degeneration der carotis ſich auch auf das ganze die Arterie 
umgebende Zellgewebe bis zum Urſprunge derſelben verbreitet hat, 
ſo unterbinde man die carotis communis, wie es Dr. Iſambert 
mit gluͤcklichem Erkolge in einem Falle gethan hat. Trotz dieſer 
Vorſorge, ift jedoch ein bedeutender, wenn auch nicht arterieller, 
doch venoͤſer Blutverluſt unvermeidlich, indem zahlreiche Venen 
durchſchnitten werden muͤſſen, beſonders die bedeutenden Geflechte 
am masseter und der cavitas glenoidalis, aus denen eine ſehr hef⸗ 
tige Blutung ſtattfinden kann, beſonders bei den Individuen, wo 
das Venenſyſtem ſehr entwickelt iſt, eine Blutung, welche wegen 
der Verbreitung der oberflaͤchlichen Venen, die mit den Geflechten 
innerhalb des Schaͤdels in Verbindung ſtehen, ſchwer zu hemmen 
iſt. Es wird ſtets zweckmaͤßig ſeyn, die großen Venen, welche 
ſich darbieten, zu unterbinden, bevor man fie durchſchneidet, ſo— 
wohl aus dem oben angegefuͤhrten Grunde, als auch wegen der 
Gefahr des Eindringens von Luft in dieſelben, wodurch, wie be— 
kannt, das Leben faſt augenblicklich erloͤſchen kann. 


Erklarung der Figuren. 


Figur 23. 

1. Aponeurotiſche Ausbreitung auf der Geſchwulſt. 

2. Ductus stenonianus, 

3. Venenſtamm, gebildet durch die vorderen und tiefen Venen der 
parotis, der v. submaxillaris, lingualis und thyreoidea su- 

perior, aus denen ein dicker Stamm hervorgeht, welcher, tiefer 
eindringend, in die v. jugularis interna mündet. 

Oberflaͤchliche Anaſtomoſen zwiſchen den Zweigen der tiefen Ve— 
nen der parotis und denen der v. jugularis externa. 

5. Vena jugularis externa, aus zwei ſtarken Aeſten, einem vorderen 
und einem hinteren, zuſammengeſetzt, welche in die v». subola- 
via muͤnden. 

6. Arteria carotis communis. 

7. Vena jugularis interna. 

Figur 24. Die Geſchwulſt, in die Höhe gehoben und etwas 
von der Schulter entfernt, um die Blutgefäße zu ſehen. 

1. 1. 1. Die umgebende Hautbedeckung. 

2. Das auf der Geſchwulſt liegende Ohrlaͤppchen. 

3. Processus mastoideus. 

4. Queerfortſatz des erſten Wirbels. 

5. Hintere Aeſte der v. jugularis externa. 

6. Vena jugularis interna. 

7. Betraͤchtlicher Venenaſt, welcher in die v. jugularis interna 
muͤndet und aus der die carotis externa in die Druͤſen hinein be— 

gleitenden Vene, aus der v. thyreoidea superior und submaxil- 
laris etc. gebildet wird. ö 

8. Anaſtomotiſcher Venenaſt zwiſchen der v. jugularis externa und 
den Aeſten der tiefen Venen der parotis. 

9. Arteria carotis communis. 

10. Arteria carotis interna. 


* 
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en Arteria carotis externa, ſoweit fie an der Geſchwulſt vers 

laͤuft. 

12. Hautvenenaͤſte, welche gebogen nach Unten und Innen von 
der Geſchwulſt verlaufen. 

13. Arteria auricularis posterior. 

14. Stelle, wo der Stamm der carotis externa in den tumor 
eindringt. Die Richtung dieſes Stammes iſt anfaͤnglich abwaͤrts 
und gebogen, da die Arterie durch die Schwere der Geſchwulſt 
ein Wenig nach Unten, aber nach Innen von der Geſchwulſt, ge— 
zogen wurde; nachdem derſelbe viele ſtarke Aeſte abgegeben und 
die a. maxillaris interna abgegeben hat, erſcheint er, wie ge⸗ 
woͤhnlich, vor dem Ohre und wendet ſich zur Schlaͤfe hin. 


Miscellen. 


ueber das Präparat einer partiellen Fractur 
des Schenkelhalſes und uͤber die Quelle der Nutri⸗ 
tion des Schenkelkopfes las B. B. Cooper, im Namen 
des Herrn Wilkinſon King, in der Sitzung der Royal and chi- 
rurgical Society am 2. März 1844 Das Präparat war von 
einem zweiundfichenzigjährigen Manne, welcher an Pncumonie ges 
ſtorben war, vierundfunfzig Tage, nachdem er eine Verletzung an 
der Huͤfte bekommen hatte. Der Schenkelhals war an ſeinem 
ſchmälſten Theile durch eine Fractur faft. ganz getrennt, der Kopf 
war nach Ruͤckwaͤrts gebogen und der vorſtehende Theil des Halſes 
faſt 4 Zoll weit in die Knochenzellen hineingetrieben. Die Weiche 
theile waren geſund. Die einzige Spur einer Oſſification befand 
ſich an der Baſis des noch unkerſtuͤtzenden Tbeiles. — Der Ber: 
faſſer ging dann auf einige Beobachtungen uͤber, welche er vor 
Kurzem uͤber die, den Schenkelkepf verſorgenden Arterien gemacht 
hatte. Er hat gefunden, daß die Arterie, welche zu dieſem Theile 
hin verlaͤuft, waͤhrend er noch Epiphyſe iſt, das Leben hindurch 
bleibt; fie iſt ein großer Endaſt der arteria circumflexa interna, 
welche ein Wenig hinter und unter dem hoͤchſten Puncte des Schen— 
kelhalſes in ein Loch eintritt, ſich dann uͤber das dichtere Lager 
von Zellen, welches durch die Vereinigung der Epiphyſe mit dem 
Körper entſteht, hinkruͤmmt und über die Inſertion des ligamen- 
tum teres hinaus verläuft, welches er, wie Verfaſſer glaubt, auch 
ernährt. Er ſchloß mit Bemerkungen über den Einfluß, welchen 
dieſes Gefäß in Fällen von Schenkelhals-Bruͤchen haben kann, die 
vitalen Actionen des Schenkelkopfes zu erhalten und die ligamen— 
toͤſe Vereinigung zu befoͤrdern, da jenes einen ſolchen Verlauf 
nimmt, daß es bei Bruͤchen der Art nicht betheiligt wird. Ein 
analoges Gefaͤß will der Verfaſſer am Oberarm-Kopfe gefunden 
haben. 

Tinctura Jodi als blutſtillendes Mittel. — Eis 
nem Greiſe von achtzig Jahren, welcher, nach laͤngere Zeit ans 
dauernder retentio urinae, eine fo heftige Blaſenblutung bekommen 
hatte, daß fein Leben in die hoͤchſte Gefahr geſetzt wurde, injicirte, 
nach fruchtloſer Anwendung anderer Mittel, Herr v. Magenins 
gen eine Aufloͤſung von tinctura Jodi Zi auf aq. 3 ii in die 
Blaſe, worauf die Blutung ſogleich ſtand und der Kranke bald 
voͤllig hergeſtellt wurde. (Journ. med. de la Neerlande, Mars 
1844.) 
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